


Aussehen
Feuerfische sind prächtig gefärbt und 
von bizarrem Aussehen. Die Brustflos-
sen können fächerförmig abgespreizt 
werden, ebenso die Strahlen der Rü-
ckenflosse. Die rot-weiße Färbung wird 
als Warnung an potentielle Fressfeinde 
interpretiert. Auf den ersten Blick er-
scheint diese markante Farbgebung 
eine schlechte Tarnung zu sein, doch 
lösen die zebraartigen Streifen die 
Konturen des Fisches vor dem Riff auf. 
Eine  Technik, die früher zur Tarnung von 
Kriegsschiffen („Dazzle Ships“) verwen-
det wurde.

Mit seinen weit abgespreizten Flossen 
erinnert ein jagender Feuerfisch an einen 
mittelalterlichen japanischen Samurai in 
seiner Rüstung! 

Wenn die Dämmerung hereinbricht, 
verlassen die „Samurai des Meeres“ 
die Überhänge und Höhlen, die ihnen 
tagsüber als Versteck dienen und 
gehen auf Jagd.  Bei Fotografen und 
Filmern sind die langsamen und we-
nig scheuen Schwimmer ein begehr-
tes Motiv. Doch trotz ihrer bizarren 
Schönheit ist von näherem Kontakt 
abzuraten –die auch „Pfauen des 
Meeres“ genannten Fische gehören 
zu den giftigsten Bewohnern des 
Riffes.

Familie: Skorpionsfische (Scorpaenidae), 
die 172 Arten umfasst.
Die Unterfamilie der Pteroinae (Feuerfi-
sche) umfasst 20 Arten.
Im Roten Meer leben sechs Arten von 
Feuerfischen.
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Feuerfisch

Englisch: Firefish, Lionfish,
Turkeyfish

Max.
Länge:

Je nach Art bis
etwa 10-40 cm

Färbung: Auffällig rot bis schwarz/
weiß gestreift

Lebens-
raum:

Reine Riffbewohner

Tiefe: Bevorzugt in geringer
bis mittlerer Tiefe

Verbrei-
tung:

Tropischer und subtropi-
scher Indopazifik ein-
schließlich Rotes Meer

Verwechs-
lungsmög-
lichkeiten:

Keine

i Verhalten
Tagsüber ruhen die Fische meist im Riff 
oder unter Überhängen. In der Däm-
merung beginnt die Jagdzeit. Langsam 
streifen die Fische durch das Riff und 
nähern sich ihrer Beute. Lichtquellen 
ziehen sie dabei magisch an. Dies kann 
bei Nachttauchgängen schon mal zu 
beklemmenden Gefühlen führen, wie 
in folgendem Fall: Angelockt von der 
Unterwasserbeleuchtung, setzte sich ein 
vollgefressener Rotfeuerfisch bei einem 
Nachttauchgang am Arabia-Hausriff in 
Hurghada auf die Schulter eines Fo-
tografen. Zum Glück erlitt der Taucher 
dabei „nur“ einen Riesenschreck.

Der Feuerfisch ist ein langsamer und 
schlechter Schwimmer, der sich vor-
sichtig seiner Beute nähert und dann 
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nern. Junge Feuerfische von einer Länge 
von nicht mal zwei Zentimetern wurden 
bereits beobachtet.

Giftapparat und Gift
Die Feuerfische gehören zur Gruppe der 
giftigen Skorpionsfische.
Die 13 Rückenstrahlen, drei Afterflos-
senstacheln sowie zwei der Strahlen der 
Bauchflosse sind mit Giftdrüsen verse-
hen. Diese Giftdrüsen befinden sich in 
einer Bindegewebshülle im oberen Teil 
der knöchernen Flossenstrahlen. Bei 
einem Stich reißt diese Haut auf und be-
reits durch geringen Druck gelangt das 
Gift direkt in die Wunde.
Der Stich ist sehr schmerzhaft, aber für 
Menschen normalerweise nicht lebens-
bedrohlich.

Das Gift der Feuerfische besteht aus 
einem hitzelabilen Proteingemisch, dass 
bis heute nicht vollständig analysiert 
werden konnte.
Die LD50 beträgt 1,1 mg/kg (Maus, i.v.)

LD 50i
Die LD50 (Letale Dosis) ist die Dosis eines 
Giftes, welche die Hälfte aller Versuchstiere 
tötet. Auf den Menschen ist diese Angabe nur 
bedingt anwendbar, da er empfindlicher oder 
unempfindlicher als das Tier reagieren kann. 
Die LD50 ist als Maß für die relative Giftigkeit 
zu verstehen. Die Angabe erfolgt in Milligramm 
(mg) des Giftes pro Kilogramm Körpergewicht 
und die Applikationsart. Hier i.v.- intravenös, 
in die Vene gespritzt. Beispiel: Etwas mehr als 
nur 80 Milligramm des Feuerfischgiftes, das 
entspricht in etwa einem Stecknadelkopf, würde 
einen 75 kg schweren Menschen mit 50%iger 
Wahrscheinlichkeit töten.

plötzlich zuschnappt. Dies geschieht mit 
einer unglaublichen Geschwindigkeit. 
Der Feuerfisch reißt plötzlich sein Maul 
weit auf und schnellt nach vorne. Seine 
kompliziert gebauten und hocheffizienten 
Kiefer erzeugen dabei einen gewaltigen 
Sog, der die völlig überraschte Beute in 
seinen Schlund hineinzieht. Als Beob-
achter sieht man höchstens einen kur-
zen Ruck. Den schnellen Zugriff auf die 
Beute erkennt man erst in Superzeitlupe 
von Videoaufnahmen.
Ein interessantes Schauspiel ist es, 
wenn sich eine Gruppe von Feuerfischen 
mit weit abgespreizten Flossen die Beu-
tefische gegenseitig zujagt bzw. diese in 
die Enge treibt.

Fortpflanzung
Die befruchteten Eier mit einem Durch-
messer von einem Millimeter treiben 
pelagisch in der Meeresströmung. Aus 
diesen schlüpfen Feuerfischlarven mit 
einer Länge von etwa zwei Millimeter. 
Treibt die Strömung diese an ein Riff, so 
werden sie zu (sessilen) Bodenbewoh-
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Symptome
Sofort starke, brennende Schmerzen, 
die rasch weiter ausstrahlen. Schwellung 
der Stichstelle. Schocksymptome wie 
Blutdruckabfall, Schweißausbrüche und 
eine fahle Gesichtsfarbe sind möglich. 
In seltenen Fällen können die Schmer-
zen so stark sein, dass das Opfer davon 
bewusstlos wird.
Die akuten Symptome halten bis zu 12 
Stunden an, die Schwellung der Stich-
stelle kann wochenlang anhalten. Für 
gewöhnlich tritt auch noch eine Nekrose 
(Absterben) des Wundgewebes ein.

Trotz dieser dramatischen Vergiftungs-
erscheinungen besteht für Taucher kein 
Grund zur Panik. Verletzungen von Tau-
chern durch Feuerfische kommen nur 
sehr selten vor. Dies liegt daran, dass 
der Fisch einerseits sehr gut sichtbar 
ist und andererseits kein aggressives 
Verhalten zeigt.
Besondere Vorsicht sollte walten las-
sen, wer in der Dämmerung oder nachts 
schwimmen geht.

Erste Hilfe und Therapie
Verletzten beruhigen und kontrolliert 
auftauchen.
Extremität ruhigstellen. Bei starken 
Schmerzen oder Kreislaufproblemen Arzt 
verständigen bzw. aufsuchen!
Die früher empfohlene Heißwasserme-
thode ist seit längerem umstritten. Hier-
bei wird die Stichstelle mit so heißem 
Wasser wie erträglich behandelt. Folge 
davon sind oft zusätzlich zweitgradige 
Verbrennungen. Eine Wärmebehandlung 
mit Kompressen von 45 bis max. 50°C 
kann jedoch die Schmerzen lindern.

In der Wunde verbliebene Stachelreste 
können zu Sekundärinfektionen und 
schlechter Wundheilung führen. Daher 
sollten sie durch einen Arzt entfernt wer-
den. Die Stichstelle muss immer gerei-
nigt und desinfiziert werden.
Es ist kein spezielles Antidot (Gegengift) 
bekannt.

Unfallvermeidung
Die sich ihrer Abwehrbewaffnung be-
wussten Feuerfische sind wenig scheu 
und lassen Taucher nahe an sich heran. 
Werden Fotografen oder Taucher aber 
zu aufdringlich, so können die sonst so 
langsamen „Schweber“ über eine kurze 
Distanz überraschend flott angreifen. Die 
nach vorne gerichteten Giftstacheln der 
Rückenflosse dienen hierbei als Angriffs-
waffe!
Abstand halten und beim Fotografieren/
Filmen zwischendurch einen Rundum-
Blick machen, hilft Gefahren zu vermei-
den. 

Feuerfische jagen in der Dämmerung. 
Licht zieht sie dabei ebenso an wie 
ihre Beutefische. So kann es bei länger 
beleuchteten Einstiegen für Nachttauch-
gänge zu einer beachtlichen Anzahl von 
jagenden Feuerfischen kommen. Daher 
sollte das Licht nur so lange wie nötig 
leuchten.  

Zusammenfassung
Feuerfische gehören zu den schönsten 
und markantesten Bewohnern tropischer 
Riffe des Indopazifik. Für Einsteiger 
ebenso wie für fortgeschrittene UW-Fo-
tografen stellen sie ein lohnendes Motiv 
dar. Feuerfische sind nicht aggressiv. 
Fühlen sich die sonst so behäbigen Fi-
sche bedroht, können sie überraschend 
flott angreifen. Ein Stich ist zwar nur sel-

ten lebensbedrohend, der Tauchurlaub 
ist aber mit Sicherheit beendet!   HM

Literaturempfehlung:
Frei, Herzer, Schmidt- Giftige und ge-
fährliche Meerestiere
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